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452 aKai'tfja 5ßfeiffer«@utfter: S8ergï»Iumen. — Eorp Sotoêïa: ®ie 9)1 ob e ttnb ber Umgang mit SJlenfdjen.

lieBeboHerrt Berfenïeit in bie gemeinten ©djôn--
Reiten ber Statur anleiten, bamit fie einmal,
felbftänbig getoorben, gleich unS mit fxoïjerrt
(Sinn, aitfgefdjjloffenem bergen unb trunlenen
Singen ïjinauê toanbexn inS Ijerrlitfie ßanb mit
bem fdjönften SBanberlieb auf ben Sippen:

„Sßohtaitf, bie Suft geht frifct) itnb rein,
2Ber lange fipt, nutf; raften;
ben atterfmtnigften ©mxnenfdfctn
läjjt unê ber §immet foften..

Sfofef (Seifert,

33ergblumen.
6ie knien nor ber (Serge 9ïîajeftât,
Sin ©rüpptein Einher, fcljeu, mit blauen Stugen,

3m Stt)er babenb ihre reine Seele,

Unb an bem ©leffchertntlchbach faugen fie bie Bahrung.
(Der ©ßinö ffreicht kofenb über ihre Köpfchen,

3umeilen bürftel er unb fegt bie kleine Schar,
(Dann kauern ängftlicf) fie noch tiefer
Unb bergen fiel) im ©rafe unb im moos'gen Riffen. —
— Sie Sonne kommt! ©in Strahl fcfjiejft über gelfengacken

Unb meine kleinen öffnen gleich bie 2iber.
(Die langen ©ßimpern gittern fct)eu unb leife.

Oloch hingen ©ränen bran, benn nächtlich fteigen ©räume

So kalt, ©efpenftern gleich aus Schluchten auf.
(Die Sonne tröffet, trinkt bie ©Tröpfchen

Unb küfet bie Einher mitten auf bie keufchen Sterne,
Unb biefe fchaun ihr nach unb brehn bas fälschen,
Sis Qîîutter Sonne, müb com ©Bankern,

Sich nieberläjft auf Sergesgipfeln, hinter fteilen 3acken.

—- „Sich", jammert nun bie Schar, „folch hartes Seite,.

Steh, bafî fie boch bei uns roollt bleiben

3m roeichen Safen unb im moos'gen Riffen !" —
Unb bann brückt ihnen fanft ber Schlaf bie Suglein 3U,

Unb roieber fickern ©ränen auf bie langen ©Bimpern. —
SDiiwttia C[5feiffei;=@uï6ei:.

$ie 3îîobc unb ber Umgang mit 3Henfd)en.
SSie ïornmen bie gtoei Singe gufammen? forbert. SIber nicht batum hanbelt eS fid], gu

toirb ber oberfIädjlidje Betrachter auf ben erften iniffen, toaS bie Same unb ber $err angugie»

Slid beulen, ©S ift aber liar, bajg artc^ bie §Irt Ijen haben, toenn fie gu einem See ober gu
fid] git lleiben ein Seil beg SSo'hlkerhalteitS ift, einem Badftmahl, gu einer Ütinötaufe ober gu

git bem unS ÜBenfchen baS Qufammenleben mit einem Begräbnis, gu einer Berfammlitng ober

unfereg ©leieren berpflidjtet. Ser Berein ber gu einer ^rentiere gehen, ©onbern um bie ©im
menfchlidfen ©efeltfchaft ift eine fortlaufenbe fteüung beS Btenfdjen gur Btobe überhaupt.
$ette bon gegenfeitigen Slnfprüdjen unb Ber» Sie meiften benlen, eg fei alles ftattïjaft,
pfliditungen, ber fich niemanb, auch rn feiner toaS mobern ift. Sag ift ebenfo falfd), toie bie

ftleibung, entgiehen lann. Unb fo fotlte in ber §Infid)t einiger ßeute, eg fei atleS unftatthaft,
©djule ber Ipöflichfeit bie toicf)tigfte Unterrichts» InaS mobern ift. Sie einen ftnb Barren m i t

ftunbe nicht fehlen, bie fich mit ber DBobe unb ber Btobe, bie anbern Barren gegen bie

ihrer richtigen SIntoenbung befaßt, Btobe. Ser Ühtnft ber ipöflichleit unb beS ge»

Batürlich gibt eS genug Borfchriften, bie felligen SBoIjlberhaltenS toiberfpricht beibeS.

unS barübex belehren, toaS ber gute Son in ber Btan muff feine Kleiber fo tragen, baff man
SHeibung bei ben eingelnen ©elegenïjeiten er» leineS Btenfcfien Slitge beleibigt unb fich felbft

4SS Martha Pfeiffer-Surber: Bergblumen. — Korh Towska: Die Mode und der Umgang mit Menschen.

liebevollem Versenken in die geheimen Schön-
Heiken der Natur anleiten, damit sie einmal,
selbständig geworden, gleich uns mit frohem
Sinn, aufgeschlossenem Herzen und trunkenen
Augen hinaus wandern ins herrliche Land mit
dem schönsten Wanderlied aus den Lippen:

„Wohlauf, die Luft geht frisch und rein,
Wer lauge sitzt, muß rosten;
den allersonnigsten Sonnenschein
läßt uns der Himmel kosten..."

Josef Scherl.

Vergblumen.
Sie knien vor der Berge Majestät,
Ein Trüpplein Kinder, scheu, mit blauen Augen,

Im Äther badend ihre reine Seele,

Und an dem Gletschermilchbach saugen sie die Nahrung.
Der Wind streicht kosend über ihre Köpfchen.

Zuweilen bürstet er und fegt die kleine Schar,
Dann kauern ängstlich sie noch tiefer
Und bergen sich im Grase und im moos'gen Kissen. —
— Die Sonne kommt! Ein Strahl schießt über Felsenzacken

Und meine Kleinen öffnen gleich die Lider.

Die langen Wimpern zittern scheu und leise.

Noch hangen Tränen dran, denn nächtlich steigen Träume

So kalt, Gespenstern gleich aus Schluchten auf.

Die Sonne tröstet, trinkt die Tröpfchen
Und küßt die Kinder mitten auf die keuschen Sterne,
Und diese schaun ihr nach und drehn das Kälschen,

Bis Mutter Sonne, müd vom Wandern,

Sich niederläßt auf Bergesgipfeln, hinter steilen Zacken.

— „Ach", jammert nun die Schar, „solch hartes Bette,

Ach, daß sie doch bei uns wollt bleiben

Im weichen Rasen und im moos'gen Kissen!" —
Und dann drückt ihnen sanft der Schlaf die Äuglein zu.

Und wieder sickern Tränen auf die langen Wimpern. —
Martha Pfeiffer-Surber.

Die Mode und der Umgang mit Menschen.
Wie kommen die zwei Dinge zusammen? fordert. Aber nicht darum handelt es sich, zu

wird der oberflächliche Betrachter auf den ersten wissen, was die Dame und der Herr anzuzie-
Blick denken. Es ist aber klar, daß auch die Art hen haben, wenn sie zu einem Tee oder zu
sich zu kleiden ein Teil des Wohlverhaltens ist, einem Nachtmahl, zu einer Kindtause oder zu

zu dem uns Menschen das Zusammenleben mit einem Begräbnis, zu einer Versammlung oder

unseres Gleichen verpflichtet. Der Verein der zu einer Premiere gehen. Sondern um die Ein-
menschlichen Gesellschaft ist eine fortlausende stellung des Menschen zur Mode überhaupt.
Kette von gegenseitigen Ansprüchen und Ver- Die meisten denken, es sei alles statthast,
pflichtungen, der sich niemand, auch in seiner was modern ist. Das ist ebenso falsch, wie die

Kleidung, entziehen kann. Und so sollte in der Ansicht einiger Leute, es sei alles unstatthaft.
Schule der Höflichkeit die wichtigste Unterrichts- was modern ist. Die einen sind Narren m i t
stunde nicht fehlen, die sich mit der Mode und der Mode, die andern Narren gegen die

ihrer richtigen Anwendung befaßt. Mode. Der Kunst der Höflichkeit und des ge-

Natürlich gibt es genug Vorschriften, die selligen Wohlverhaltens widerspricht beides,

uns darüber belehren, was der gute Ton in der Man muß seine Kleider so tragen, daß man
Kleidung bei den einzelnen Gelegenheiten er- keines Menschen Auge beleidigt und sich selbst
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nipt läperlip mapt. SSoTEjI î>a± man ftc^ bent
allgemeinen ©pnitt ber Kleiber feiner Qeit gu
fügen, aber man braucht nipt unter ben aller--

erften git fein, bie ftp feiner bebienen unb man
foil ipn bor allen ©ingen nipt übertreiben.
®ie align beleibten ©amen unferer ©age mit
ben altgit Htrgeit Kletbpen ïôrtnen toir unmög-
lief) unter bie gefellfpaftlip iöorbilblipen ber
©egentoart rennen, ©bertfotoenig aber foil man
im Staptrab ber SJiobe marfpieren unb einen

Kleiberfpnitt erft git tragen anfangen, toenn
bie meiften fpon bamit aufgehört paben, unb
ettoa einen $ut mit titrmpopem Kopf unb
toetterbapbreiter Krempe auffeigen, toenn eben
anbere Ipüte mit Keinen Krempen in ber SItobe

finb. Stipt aufgufaüen ift ipôflipïeit unb feine
SebenSfitte. Kulturmenfpen bon ber feinften
STrt finb eS, bie ipre Kleiber fo toäplen, baff fip
ber neue SIngug fo inenig toie möglip bom
altert unterfpeibet, eben nur gerabe fo toeit, toie
eS bie beränberte SItobe unumgänglich nötig
mapt, ©olpe SItenfpen paben ipren (Stil in

gorm unb garbe, bon bem fie opne Stot nipt
abtoeipen. Unb biefe ©reue gu fip felbft unb
gu bem einmal als gut unb riptig ©rprobten
ift eS, toaS fte fo bornepnt erfpeinen läfft, opne
baff bie meiften Seute miffen, marum.

Stur in einem gall foil eS geftattet fein, ber

toepfelnbett SCKobe nipt gu folgen unb ipr eine

glatte SIBfage entgegengufeigen: toenn fie ettoaS

fpleptpin UnbernünftigeS bedangt, iBon geit
gu geit närnlip, toenn aitcp feiten, fällt ber

begriff „SItobe" gufammen mit bem. begriff
„gefunber SItenfpenberftanb". ®aS toar ber

gall beim SBubi'fopf, beim fufffreien Kleib, beim
fifpbeinlofen SCKieber. ®a toar bie SItobe ab-
rtungSloS bie ©ienerin ber geitentoertbe. ©a
fielen bie Sßanger. ®a burfte gurn erftenmale
feit gaprtaitfenben in unferen Sreitegrabeu
ber grauenïorper fiep toieber frei rtnb ungepitt-
bert betoegen. Sßir grauen tootten unS felbft
fptoören, für bie näpften taufenb gapre nipt
toieber in ben ©pnürleib pineinguïriepen!

Korp ©otoSïa.

Sie 6pur im
93mt SBalbemar SöortfelS.

®ie Keine gelfeninfel im füblipen Siteer fap
bor gapren eine bunte ©efeïïfpaft bon bielerlei
SJtenfpen aitS allen Säubern ©uropaS. Siteer-

raufpen, ©onnenbranb unb ber ©patten ber
Düben beperbergten, toie aup bie pellen, toar-
men Stäpte, fonberbare ©eelen S3erfcplagener
unb ipoffenber, ©ntgleifter unb Stefignierter,
Steglücfter unb betrübter, ©er engere KreiS,
mit bem iip Umgang pflog, napm barnalS Sicpt
unb Seben bon ber ©eftalt unb bom SBefen
etneê SJtäbpenS, beffen Siebreig unb Sßort alle
in ipren 33ann gefcplagen patte, ipr gauber
pielt bie ©eelen tounberbar gefangen itnb ipre
peimlicpe Sliapt perrfpte opne SBillHir über
unS alle, gp erlebte gum erften SItale, baff bie

Kraft, bie bon ber ©itte unb Steinpeit eineS

eeptert ©emütS auSgept, ftärfer ift, als alle an-
beren SItäpte ber Sßelt, ipr pehnüpeS Steip
erfploff fiep mir faft toiber SBiffen unb ©rïen-
nen unb lieff ein Sicpt in mir gurücf, baS nie-
mais erlofcpen ift.

SBorin biefer SBert unb biefe ©pönpeit be-

ftanben? SSer toitC eS fagen? gft auep baS

fepöne SIngefipt ein getreuer ©piegel ber ©eele,

fo finb boep itnfere Slugen unb unfere ©rfab-
rung niept immer gefpicH, gerept in ipm gtt
lefen, unb baS ©epeimniS liegt tiefer, ©S offen-

bart fiep bem ©mpfänglicpen gutoeilen in einem
Slicf ober in einer fcpücpternen Stegung ber

$anb gu einer gang beftimmten ÜBenbung in-
tteren ©efcpepenS, ober in einem Säcpeln in
feltenen Slugenblicfen, in benen ber Rimmel
fiep öffnet, ober eine peimlicpe SBunbe brennt.

©ie toar faft noep ein Kinb an gapren, aber
Hug unb reiep an ererbter ©rfaprung unb bon
fo betörenbem Steig eben erblüpten Seibeê, bap
oft bie ©cpar iprer Stetoerber unb greunbe in
erbitterten unb gefäprlicpen Seibenfcpaften ber
Sfegierbe, be§ gornS unb ber ©iferfuept ent-
brannte, eS gab ©titnben boll bropenber Hnge-
toitter, aber niemals braepen fie in iprer ©egen-
toart auS. ©a toar ein reieper rufftfeper ©utS-
befiper, auS ber ^eimat berbannt, ber fein
gropeS ißermögen finnloS bergeitbete, toie um
iprer ©cpönpeit fteptbare Dpfer bargubringen,
aber ber unpeilige ©epein biefer ©innlofigïeit
entftellte bie pelle ©tirn niept. Step, biete gab
eS feiner SIrt unb ©rtoartitng, beren Stamen
unb beren ßeib iep bergeffen pabe.

SBir lebten einfaep unb arm, in iprem ©inn,
lebten bon iprer Stäpe itnb iprem ©afein. Sitein
eigenes $erg toar bamalS gu SiebeSleib unb
Seibenfepaft nop nipt gefpiebt, benn in feinen
Kammern glitpie bie Stnbapt tiefer als baS Ste-

Waldemar Bonsels: Die Spur im Sand. 4S3

nicht lächerlich macht. Wohl hat man sich dem
allgemeinen Schnitt der Kleider seiner Zeit zu
fügen, aber man braucht nicht unter den aller-
ersten zu sein, die sich seiner bedienen und man
soll ihn vor allen Dingen nicht übertreiben.
Die allzu beleibten Damen unserer Tage mit
den allzu kurzen Kleidchen können wir unmög-
lich unter die gesellschaftlich Vorbildlichen der
Gegenwart rechnen. Ebensowenig aber soll man
im Nachtrab der Mode marschieren und einen
Kleiderschnitt erst zu tragen anfangen, wenn
die meisten schon damit aufgehört haben, und
etwa einen Hut mit turmhohem Kopf und
wetterdachbreiter Krempe aufsetzen, wenn eben
andere Hüte mit kleinen Krempen in der Mode
sind. Nicht aufzufallen ist Höflichkeit und feine
Lebenssitte. Kulturmenschen von der feinsten
Art sind es, die ihre Kleider so wählen, daß sich

der neue Anzug so wenig wie möglich vom
alten unterscheidet, eben nur gerade so weit, wie
es die veränderte Mode unumgänglich nötig
macht. Solche Menschen haben ihren Stil in

Form und Farbe, von dem sie ohne Not nicht
abweichen. Und diese Treue zu sich selbst und
zu dem einmal als gut und richtig Erprobten
ist es, was sie so vornehm erscheinen läßt, ohne
daß die meisten Leute wissen, warum.

Nur in einem Fall soll es gestattet sein, der
wechselnden Mode nicht zu folgen und ihr eine

glatte Absage entgegenzusetzen: wenn sie etwas
schlechthin Unvernünftiges verlangt. Von Zeit
zu Zeit nämlich, wenn auch selten, fällt der
Begriff „Mode" zusammen mit dem Begriff
„gesunder Menschenverstand". Das war der

Fall beim Bubikopf, beim fußfreien Kleid, beim
fischbeinlosen Mieder. Da war die Mode ah-
nungslos die Dienerin der Zeitenwende. Da
fielen die Panzer. Da durfte zum erstenmale
seit Jahrtausenden in unseren Breitegraden,
der Frauenkörper sich wieder frei und ungehin-
dert bewegen. Wir Frauen wollen uns selbst
schwören, für die nächsten tausend Jahre nicht
wieder in den Schnürleib hineinzukriechen!

Kory Towska.

Die Spur im Sand.
Von Waldemar Bonsels.

Die kleine Felseninsel im südlichen Meer sah

vor Jahren eine bunte Gesellschaft von vielerlei
Menschen aus allen Ländern Europas. Meer-
rauschen, Sonnenbrand und der Schatten der
Oliven beherbergten, wie auch die hellen, war-
men Nächte, sonderbare Seelen Verschlagener
und Hoffender, Entgleifter und Resignierter,
Beglückter und Betrübter. Der engere Kreis,
mit dem ich Umgang Pflog, nahm damals Licht
und Leben von der Gestalt und vom Wesen
eines Mädchens, dessen Liebreiz und Wort alle
in ihren Bann geschlagen hatte, ihr Zauber
hielt die Seelen wunderbar gefangen und ihre
heimliche Macht herrschte ohne Willkür über
uns alle. Ich erlebte zum ersten Male, daß die

Kraft, die von der Güte und Reinheit eines
echten Gemüts ausgeht, stärker ist, als alle an-
deren Mächte der Welt, ihr heimliches Reich
erschloß sich mir fast Wider Wissen und Erken-
neu und ließ ein Licht in mir zurück, das nie-
mals erlaschen ist.

Worin dieser Wert und diese Schönheit be-

standen? Wer will es sagen? Ist auch das
schöne Angesicht ein getreuer Spiegel der Seele,
so sind doch unsere Augen und unsere Erfab-
rung nicht immer geschickt, gerecht in ihm zu
lesen, und das Geheimnis liegt tiefer. Es offen-

bart sich dem Empfänglichen zuweilen in einem
Blick oder in einer schüchternen Regung der
Hand zu einer ganz bestimmten Wendung in-
neren Geschehens, oder in einem Lächeln in
seltenen Augenblicken, in denen der Himmel
sich öffnet, oder eine heimliche Wunde brennt.

Sie war fast noch ein Kind an Jahren, aber
klug und reich an ererbter Erfahrung und von
so betörendem Reiz eben erblühten Leibes, daß
oft die Schar ihrer Bewerber und Freunde in
erbitterten und gefährlichen Leidenschaften der
Begierde, des Zorns und der Eifersucht ent-
brannte, es gab Stunden voll drohender tlnge-
Witter, aber niemals brachen sie in ihrer Gegen-
wart aus. Da war ein reicher russischer Guts-
besitzer, aus der Heimat verbannt, der sein
großes Vermögen sinnlos vergeudete, wie um
ihrer Schönheit sichtbare Opfer darzubringen,
aber der unheilige Schein dieser Sinnlosigkeit
entstellte die helle Stirn nicht. Ach, viele gab
es seiner Art und Erwartung, deren Namen
und deren Leid ich vergessen habe.

Wir lebten einfach und arm, in ihrem Sinn,
lebten von ihrer Nähe und ihrem Dasein. Mein
eigenes Herz war damals zu Liebesleid und
Leidenschaft noch nicht geschickt, denn in seinen
Kammern glühte die Andacht tiefer als das Be-
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